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Verſonalien.

Der liebe Heimgegangene, Johannes Rleili von Stallikon,

Kt. Zürich, wurde als das jüngſte Kind ſeiner Eltern Heinrich

Meili und Katharina Rueſſer am 12. Auguſt 1834 in Binningen

bei Baſel geboren. Indieſer Stadtbeſuchte er auch die Schulen,

wo er durch großen Fleiß und reiche Begabungſich die Liebe

der Lehrer erwarb. Sein von Jugend auf ernſter Sinn zog

und befähigte ihn zum geiſtlichen Amte, zum Dienſt am Reiche

Gottes, und ſo bezog er nach beſtandener Maturitätsprüfung,

18 Jahrealt, die Univerſität Baſel, um ſich dem Studium der

Theologie zu widmen. Hauptſächlich unter des ſel. Prof. Riggen—

bach Einfluß brachte er hier mehrere Semeſter zu, dann wandte

er ſich nach Zürich, wo er 1886 ordinirt wurde. Nachdem er

Vikariatsſtellen in Fiſchenthal, Bärentswyl, Grüningen, Oſſingen

und Oetweil bekleidet hatte, wurde er von letzterer Gemeinde

1859 zum Pfarrer gewählt und widmete dieſem ihm nunallein

anvertrauten Wirkungsfelde ſeine ganze Kraft und Liebe. Fünf

Jahre lang ſtand er einſam, bis erſich dreißig Jahre alt am

5. Juli 1864 mit Fanny Singeiſen aus Baſel vermählte. Nach

zwei Jahren erhielt er einen Ruf von der Gemeinde Wülflingen

bei Winterthur. Der liebe Dahingeſchiedene ſah den Weg deut—

lich ſich vorgezeichnet und dieſer göttlichen Weiſung folgend

ſiedelte er 1866 auf ſein neues Arbeitsfeld über. Dieſes nahm

ſeine Kräfte immer mehr in Anſpruch unddiePflichten ver—

größerten ſich. Aber er wußte wohl, woer ſtets Kraft und
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Freudigkeit zu ſuchen hatte, und erfandſie bei ſeinem Gott, auf

den er kindlich und feſt vertraute. Willkommene Erholung bot

ihm ſein Heim, wo er zu ſeiner Freude mit den erſten ſechs

Kindern beſchenkt wurde. Warer ſchon den Gliedern der Ge⸗

meinde ein treuer Seelſorger und Vater, wie viel mehr wurde

er es ſeinen lieben Kleinen, die er mit väterlichem Ernſte, aber

mit ebenſo großer Zärtlichkeit und Hingebung auferzog.

Im Jahre 1877 erhielt er einen Ruf als Pfarrer der

evang. Geſellſchaft in St. Gallen. Derliebe Verewigte ſah auch

hier wieder Gottes Leitung und im Herbſt desſelben Jahres

ſchied er mit ſchwerem Herzen von der Gemeinde, in der er 11

Jahre gewirkt und reichlich des Herrn Durchhülfe erfahren hatte.

Mit Freudigkeit und Zuverſicht trat er in dieſes neue

Arbeitsfeld ein; wie immer, ſo war es auch hier ſein Haupt—

anliegen, dem himmliſchen Vater Seelen zuzuführen und dahin

zu wirken, daß ſein Reich komme. Die Zeichen von Liebe und

Vertrauen,die er ſehen durfte, verſchönten auch dieſe letzte Periode

ſeines Lebens und erfüllten ihn mit innigem Danke gegen Gott.

Der glückliche Familienkreis erweiterte ſich in St. Gallen

noch um ſieben Kinder, von denen drei ihrem Vaterinfrüheſter

Jugend in die obere Heimath vorangegangen ſind. Auch ſeine

Mutter, die ihren Lebensabend beim Sohneverbrachte, wurde

hier in ſehr hohem Alter vom Herrn abberufen. — Ein freu—⸗

diges Ereigniß war für den Heimgegangenen die Feier der

ſilbernen Hochzeit, die er im Juli 1889 im Kreiſe der Familie

und lieber Freunde beging; aller Herzen waren um ſo mehr

von Dankerfüllt, als ein Jahr vorher infolge ſchwerer Krank—

heit das Leben der lieben Gattin und Mutter in ernſter Gefahr

geſchwebt hatte.

Der liebe Vater erfreute ſich ſtets einer guten Geſundheit

und war während ſeiner ganzen Thätigkeit nur einmal krank
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geweſen; ſo hätte er nach menſchlicher Berechnung noch manches

Jahr in Amt und Familie im Segen wirken können. Doch in

des Herrn unerforſchlichem Rathſchluß war es anders beſtimmt.

Am Samſtag den 5. März mußteerſich Abends unterheftigen

Gliederſchmerzen legen, die ihm eine bange Nachtverurſachten.

Bald aber trat Beſſerung ein in dem Maße,daßerhoffte, ſeine

Arbeit in kurzer Zeit wieder aufnehmen zu können. Daneben

beſchäftigte er ſich dennoch, wie oft in letzter Zeit, viel mit Tod

und Ewigkeit, doch ahnte er kaum, daß er ſo bald den Seinigen

entriſſen werden ſollte. Mittwochs den 9. März, Abends um

9 Uhr, wurdeerin Folgeeines Herzſchlages ohne jeden Todes—

kampf vom Herrn abgerufen im Alter von 57/2 Jahren.



Worke der Erinnernng unl cles Troftes
bei dem

Trauergottesdienſte in der vt. Mangenkirche den 13. Mürz 1892

geſprochen von

C. PDeſtalozzi, Pfarrer.
 

Das Wortderheil. Schrift, welches in
unſere Dunkelheit Licht bringenſoll, ſtehet
aufgezeichnet Hiob 19, 25 und lautet: „Ich
weß, daß mein Erlöſer lebet!“

Im Herxrn geliebte Trauexverſammlung!

Vor 16 Tagenſtand der nunEntſchlafene auf dieſer Kanzel;

er hielt einer in inniger Freundſchaft mit ihm verbundenen

90jährigen Mitpilgerin die Leichenrede über das Wort: „Selig

ſind die Todten, die im Herrn ſterben; ſie ruhen von ihrer

Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen nach.“ Werhätte damals

geahnt, daß der Prediger, der mitſolcher Kraft redete, ſelber

ſo bald ruhen ſollte von ſeiner Arbeit und daß manſo bald

einen Trauergottesdienſt abhalten müßte zu ſeinem Andenken?

Die Kunde von demplötzlichen Hinſchiede des ſonſt immer ſo

rüſtigen Mannes hat unsalletief erſchüttert. Wir haben uns

auch hier zahlreich eingefunden, um es die trauernde Gattin und

ihre große Kinderſchaar fühlen zu laſſen, daß ſie nicht allein

daſtehen in ihrem Schmerze, ſondern daßviele, viele mit ihnen

trauern aus tiefſtem Herzensgrunde.

Dunkel ſind oft Gottes Wege, aber gerade inmitten der

dunkelſten Führung, im Augenblicke, da die Noth aufs Höchſte

geſtiegen war, brach ein Hiob in den Ausruf aus: „Ich weiß,

daß mein Erlöſer lebet.“ Alſo wollen auch wir, im Herrngeliebte

Mitchriſten, mitten in allem Leid und in aller Dunkelheit uns

daran anklammern: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebet.“



7
 

Indem wir dies thun, handeln wir im Sinn undGeiſt

des aus unſerer Mitte abberufenen Zeugen. Denn welches war
dasZeugniß, das der Heimgegangeneausheiliger Ueberzeugung

mit ſeiner markigen Stimme unter unserſchallen ließ? Wovon

war ſein Herz voll, wovon ging ſein Mundüber,ſo oft erdie

Kanzel betrat? Eben davon: Ich weiß, daß mein Erlöſer

bebet. — Mein Erlöſer, ſokonnte der liebe Amtsbruder

ſagen. Manſpürte es ſeinen Worten an, daß er zu unſerem

Erlöſer in einem perſönlichen Verhältniß ſtand. Er wußte es

wohl, daß auch er für ſeine Perſon dieſes von Gott uns ge—

gebenen Erlbſers bedurfte, um durch ihn Gnade zu empfangen

und durch ihn umgewandelt undgeheiligt zu werden. Und auf

Grund deſſen, was er ſelber erfahren hatte von der Gnade

Gottes, die da iſt in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, konnte er

bezeugen: ich weiß, es iſt mir unumſtößliche Gewißheit, daß

mein Erloſer lebet. Er lebt, erwirkt, waltet, beſeligt heute

noch ſo gut wie damals, als er auf Erden wandelte. In dieſem

Erlöſer, der für uns geſtorben und für uns auferſtandeniſt,

empfangen wir von dem Vater der Barmherzigkeit Heil und

Frieden und Leben, kurz alles, was wir für Leben und Sterben

bedürfen. „Wir gehen — dasſind Worte, die der Heimgegangene

ſelber erſt vor kurzem niedergeſchrieben — wir gehen immer zu

Jeſu und zu ſeinen Lebensworten, um unsſegnenzulaſſen.“

Ein Zeugniß, das aus dieſem Grundtone ging, das mußte

Vielen zur Förderung, zur Stärkung und Befeſtigunggereichen.

Gewiß iſt davon ein Segenzurückgeblieben an den verſchiedenen

Orten, da der nun Vollendete zu wirken berufen war, in der

ſtillen Landgemeinde Oetweil, in dem belebteren Wülflingen in

Winterthurs Nähe und beſonders hier in unſerer Stadt, wo der
Verſtorbene 141/2 Jahre lang als Prediger und Seelſorger ge—

wirkt hat.
Als Prediger und Seelſorger, denn davon war unſer

Freund tief durchdrungen, daß mit der Predigt des Evangeliums,

wenndieſelbe nachhaltige Frucht bringenſoll, die ſeelſorgerliche
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Arbeit an den einzelnen Gemeindegliedern Hand in Hand gehen

muß. Erſelberäußerte ſich dahin: „Des Rufens, Mahnens,

Weckens kann nicht leicht zu viel ſein,und wir werden immer

wieder beſchümt durch den Eifer des Apoſtels, der in Epheſus

nicht abgelaſſen hat, drei Jahre Tag und Nacht einen Jeglichen

mit Thränen zu vermahnen.“ Inſeiner Seelſorge ſcheute der

nun Heimgegangeneauch den ernſten Tadel nicht, wo ihm etwas

ungeſund, erkünſtelt oder erheuchelt ſchien, und gerade dadurch,

daß er den Ernſt des Gotteswortes zu voller Geltungbrachte,

gewannen dann auch die Verheißungen von Gnade und Frieden

ihren vollen Werth.
Welch eine beſondere Gabe beſaß der Verſtorbene, mit der

Jugend faßlich und verſtändlich, ernſt und doch freundlich zu

reden! Predigt, Seelſorge, Jugendunterricht, das war die Haupt—

thätigkeit, welcher Woche für Woche ſeine große Arbeitskraft

gewidmet war und durch Alles, was er am Krankenbett oder

im Unterrichtszimmer, im ſonntäglichen Gottesdienſt oder bei

einer Leichenfeier redete, ging es hindurch: Ich weiß, daß

mein Ercboſerleber

Den regſten Antheil nahm er nun auch anall den Unter—

nehmungen, welche die erlbſende Liebe Gottes irgend einer

beſonderen Gruppe von Menſchen möchten nahebringen. So

betheiligte er ſich mit warmem Herzen an der Fürſorge für ver—

wahrloste Kinder. Während ſeiner Wirkſamkeit in Wülf—

lingen ſtand er zu der Anſtalt Sonnenbühl in naher Beziehung

und freute ſich, gleich nach ſeiner Ueberſiedlung hierher auch der

Rettungsanſtalt St. Gallen ſeine Dienſte zu leiſten. Wir danken

ihm für die Treue, mit welcher er lange Jahre das Aktuariat

der Rettungsanſtalt beſorgte, und zwar mit dem lebendigſten

Intereſſe und mit einſichtigem Rathe.
Es warihmferner ein Anliegen, daßfürdie durchreiſenden

Fremdlinge möchte in einer Art geſorgt werden, daß mit

guter leiblicher Pflege ein heilſamer, ſittlicher Einfluß verbunden

ſei. Er ſuchte das Wort des Herrn zur Ausführung zu bringen:
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„Ich war ein Fremdling und ihr habtmich beherbergt.“ Er

durfte auch dieſe Bemühungen mit Erfolg gekrönt ſehen, indem

unter ſeiner Leitung die „Herberge zur Heimat“eingerichtet

wurde undinerfreulicher Weiſeſich entwickelte.

Und woes galt, die heil. Schrift verbreiten zu

helfen und das Evangelium den Heiden verkünden zu

laſſen, da war er wiederum mit Eifer dabei. Seit längerer

Zeit ſtand er als Präſident an der Spitze unſeres Bibel- und

Miſſionskomite. Hingen doch dieſe Dinge aufs Engſte zuſammen

mit ſeinem innerſten Fühlen und Denken. Wie könnten wir

den Erlöſer kennen lernen, wenn wirnicht dieheil. Schrift

hätten? Undauch die Heiden, die noch gänzlich geknechtet ſind

von der Sünde,ſollen es wiſſen, daß ein Erlöſer für ſie lebet.

Soſchlug das Herz des Mannes, umdenwirhier trauern,

warm füralle die verſchiedenen Werke des Reiches Gottes nah

und fern, für die äußere wie für die innere Miſſion.

Ihn ſelbſt machte ſein Glaube zu einem wahrhaft glück—

lichen und fröhlichen Menſchen. Wenn es immernoch

hie und da Leute gibt, welche meinen, miteiner entſchiedenen

evangeliſchen Ueberzeugung ſei nothwendigein finſteres, düſteres

Weſen verbunden, ſo konnten dieſe gerade wieder durch das

Beiſpiel unſeres Freundes eines Beſſern belehrt werden. Wer

konnte heiterer und fröhlicher ſein als der Heimgegangene! Wie

waren z. B. die Kurgäſte, die in der Sommerfriſche mit ihm

zuſammentrafen, froh über den unterhaltenden Mann, der in

Scherz und Ernſt ſo trefflich mit allen zu verkehren wußte!

Eben weil er den Frieden hatte in ſeiner Seele, konnte er ſo

fröhlich und getroſt ins Leben hinausſchauen.

Dieſe auf dem tiefſten Grunde ruhendeHeiterkeit des Geiſtes

entfaltete ſich aufs Schönſte in ſeinem Familienleben. Seine

große Kinderſchaar — 13 Kinder waren es im Ganzen, 10

davon ſind den Eltern erhalten geblieben — war ihmnieeine

Laſt, ſondern eine tägliche Freude. Die Glaubensfreudigkeit

des Hausvaters, welche in all den Sorgen und Mühen eines
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ſo großen Haushaltes ſich kundgab, war für viele Gemeinds—

genoſſen, die bei kleineren Aufgaben zum ſteten Klagen geneigt

ſind, eine beſchämende Predigt, und werdaſah,mitwelch heili—

gem Ernſt, aber auch mit welch herzgewinnender Freundlichkeit

hier die Kinderzucht geübt wurde, der mochte für ſein eigenes Haus
die Aufforderung vernehmen: Gehehinundthuedesgleichen!

„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebet“, das wußte der Selige

auch als Hausvater. Er wußte es allezeit und in allen Lebens—

lagen; er hielt ſichdaran Tag für Tag — darumfandihn der

Herr bereit, auch als er ihn abrief zu einer Stunde, die der

Heimgegangene nicht ahnte. Hatesnicht auch ſein Schönes,

mitten aus der vollen Arbeit heraus, ohne die Beſchwerden einer

langen Krankheit und ohne die Schwäche des Alters durch—

machen zu müſſen, eingehen zu dürfen zur Freude ſeines Herrn?

Er wußte es, daßſein Erlbſer lebet, und er darf nun mit

ihm beben im Hauſe des Vaters; welch Glück iſt dieſem zu

vergleichen?

Wenn aber jemand dem Scheidenden geſagt hätte: Für

Dich magſolch ein Heimgang ein liebliches Loos ſein, aber

machſt Du Dir dennkeine Sorgefür die Gattin unddie Kinder,

die Du zurücklaſſen mußt, ſo hätte er wohl in voller Glaubens—

zuverſicht geantwortet: „Alle eure Sorgen werfet auf

den Herrn, denn er ſorget für euch!“ Erhätte geſagt:

„Wenn ja mein Erlöſer wirklich lebet, wenn in ihm mir

verbürgt iſt dieimmerwährende Gnade und Treue Gottes, darf

ich dann dem unerſchöpflich reichen Vater im Himmelnicht

fröhlich dieMeinen ganz und gar anvertrauen? Kannernicht
durch ſeinen Geiſt und durch ſein Wort, was ich in meinen

Kindern zu pflanzen ſuchte, wachſen und gedeihen laſſen zu

lieblicher Blüthe und ſchöner Frucht?“ dieſevolle, ſtarke

Glaubenszuverſicht, die der treuliebende Vater für euch Alle

hatte, die bleibe auch eure Zuverſicht! Des irdiſchen Vaters

Segen ruhet auf euch und des himmliſchen Vaters Segen, der

unabläſſig für euch erflehtwurde, wird euch Allen, Söhnen



 

und Töchtern, ältern und jüngern Geſchwiſtern, Tag für Tag

zu Theil werden und euch durchs ganze Leben begleiten.

Eines liebenden Vaters Augehatſich geſchloſſen, eines

Predigers Mundiſt verſtummt, die menſchlichen Zeugen des

Evangeliums gehen dahin — aber Chriſtus iſt geſtern

und heute und derſelbe in Ewigkeit. Erbleibt unſer

Licht und unſer Heil immerdar. Wasder nunVollendete unter

uns gewirkt hat in Amt und Haus, und waswir in dieſer

Stunde liebender Erinnerung empfangen haben, das führe auch

ein jedes von uns mehr und mehrzujener Gewißheit, die allein

uns wahrhaft glücklich machen kann:

Ich weiß, daß mein Erlöſer lebet.

Amen.



Abenilgokfesclienſt in er Kalliarinen-ſüirche.

Geſang des Kuthaxinen-Choxes.

Aus: O Hauptvoll Blut und Wunden, von Gerhard.

Wennich einmalſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir!

Wennich den Todſoll leiden, ſo tritt du dann herfür!

Wennmir amallerbängſten wird um das Herzeſein,

So reiß' mich aus den Aengſten kraft deiner Angſt und Pein!

Erſcheine mir zum Schilde, zum Troſt in meinem Tod!

Laß mich dich ſchaun im Bilde der bittern Kreuzesnoth!

Dawill ich nachdir blicken, da will ich glaubensvoll

Feſt an mein Herz dich drücken: Werſoſtirbt, der ſtirbt wohl!

Predigt von Pfarrer K. Wenger in heinrichsbad.

Werthe Trauexverſammlung!

Ich bin zu bewegt, um als Freund des Heimgegangenen

zu euch zu ſprechen. Nach einer Freundſchaft, die 388 Jahre

dauerte und ſich in faſt 15 jährigem Zuſammenarbeiten immer

inniger geſtaltete, kann ich als Freund zunächſt nur ſagen: Mir

iſt weh um dich, mein Bruder Jonathan. Ich habeden Kirchen—

rock angezogen, denn ich möchte als Diener des Wortes zueuch

reden. Eshandelt ſich bei dem uns alle ſo tief bewegenden
Ereigniß nicht darum, Gefühle hervorzurufen, ſondern eherſie

zu dämpfen und die gemachte Erfahrung imLichte des Wortes

Gottes zu betrachten, ſo daß der heilige Geiſt unſere Herzen

bewegen und daß der Heimgangunſeres Freundes und Lehrers

Frucht bringen könne für unſere eigene Todesſtunde und unſer

ewiges Heil.
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Ich ſchließe meine Anſprache zunächſt an Jeſ. 28, 29 an,

wo es heißt: Solches geſchiehet auch vom Herrn Zebaoth, denn

ſein Rath iſt wunderbar und führet es herrlich hinaus.

Als wir die Trauerbotſchaft vernahmen, war wohl in den

Meiſten der Gedanke zuvorderſt: Das iſt nicht möglich! Es

kam auch garplötzlich und erſchütternd, aber wir müſſen das

Wort da auch anwenden: Solches geſchieht auch vom Herrn

Zebaoth. Wir kennen die Verſicherung Jeſu, daß die Haare

unſeres Hauptes gezählt ſind, und daß kein Sperling zur Erde

fällt,ohne den Willen des Vaters. Wir haben das unzählige

Male erfahren, wenn es ſich um kleine Dinge handelte und

uns deſſen getröſtet. Wir haben auch in großen, uns angeneh—

men Dingen erfahren, daß unſer Vater im Himmel weiß, was

wir bedürfen; in den größten Ereigniſſen waltet ſeine Hand

über uns. Abernicht leicht iſt es, dasſelbe Wort auf ein Er—

eigniß anzuwenden, das unsſotief und ſchmerzhaft in die Seele

greift. Bleiben wir aber feſt und treu bei unſerm Herrn im

Himmel, glauben wir ſeinem Wort undſprechen alſo bei dem

plötzlichen Sterben unſeres Freundes: Solches geſchieht auch

vom Herrn Zebaoth. Esgeſchah nicht durch die Krankheit,

nicht durch den Herzſchlag; es geſchah durch den Willen des

lebendigen Gottes, der von Anfang an über den Lebeusgang

des Entſchlafenen gewacht und ſeine Tage längſt gezählet hatte.

Wennwiraberdies anerkennen und alſo Gott die Ehre geben,

ſo wird es uns möglich, ſtille zu ſein, in Gottes Heiligthum zu

gehen und zu harren, bis er die ſchmerzlicheFührung zu ihrer

Vollendung gebracht hat.

Warum waresuns,alsſollte es nicht möglich ſein? Weil

es wirklich eine wunderbare Führung Gottes iſt. Noch in kräf—

tigem Alter, ohne irgend eine Leibesbeſchwerde, mit treuem Eifer

für den Herrn ausgerüſtet, mitten in der Wirkſamkeit ſtehend,

wird unſer Freund auf einmal weggeweht, wie das Gras, das

abgehauen wird und verdorret. Manches zarte Band iſt an—

ſcheinend rückſichtslos zerriſſen worden, denn treu in der Seel—
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ſorge, zutrauenerweckend, wie er war, haben viele ſeinen Rath

eingeholt, ſich an ſeinem Wort erbaut undſich durch ſeine Lauter—

keit richten laſſen. Nun iſt er auf einmal für immerdahin.

Derſelbe Herr, welcher klagt, daß der Arbeiter wenige ſeien und

uns um Arbeiter bitten heißt, nimmt einen Mann weg, der in

beſonderer Weiſe für ſeine Stellung ausgerüſtet war. Gewiß

ein wunderbarer Rath! Ein treues Vaterherz ſchlägt nimmer.
Seine Kinder haben Liebe genoſſen; einſichtsvoll hat er die er—

wachſenen berathen und geleitet, und ein Bild des Glückes und

des Friedens ſchaute man, wenn er vondenkleinen eines auf

dem Schoßehielt und freundlichen Scherz mit ihm trieb. Sein

Wohnzimmer hätte einem LudwigRichter reichen Stoff gegeben,

um ein wonniges Familienleben zu zeichnen, und nuniſt's auf

einmal aus, und die Kinder ſind ſeines Rathes und ſeiner Mah—

nung beraubt. Wenn das ein Rath Gottes iſt — undesiſt

Gottes Rath — ſo iſt's ein wunderbarer. Ja, Gottes Gedanken

ſind ſehr tief; ſie ſind nicht unſere Gedanken, und unſere Wege

ſind nicht ſeine Wege, aber ſo viel der Himmel höher iſt, denn

die Erde, ſind ſeine Wege höher denn unſere Wege, undſeine

Gedanken denn unſere Gedanken. Seine Führungiſt nur des—

halb ſo wunderbar, weil wir ihr Endenoch nicht ſchauen. Wir

ſind beſchwert durch unſere Trauer, bewegtdurch Kurzſichtigkeit,

und das menſchliche Herz redet ſo viel darein und der Glaube

ſo wenig. Aber wirwollennicht nurſtille ſein, weil Gott es

gemacht hat; laßt uns auch Gottanbeten, weiles geſchah nach
ſeinem wunderbaren Rath.

Unſer Text verſichert uns: Der Herrführet es herrlich

hinaus. Dies ſteht mit der ganzen Schrift im Einklang. Wer

z. B. die Lebensgeſchichte eines Joſeph liest, ſieht verſchlungene

Wege undUngerechtigkeiten, bei denen er ſagen möchte: Wenn

ein gerechter Gott lebt, durfte er ſolches nicht geſchehen laſſen.

Aber der weitere Verlauf und das EndederGeſchichte zeigen,

wie herrlich Gott alles hinaus führte. In Bethanien ängſtigen

Maria und Martha ſich am Kranken- und Sterbelager ihres



18
 

Bruders. Die zu Jeſu geſandten Boten kommen ohne beruhigende

Antwort zurück; Lazarus ſtirbt. Ein wunderbarer Weg, aber

nach wenigen Tagen des Harrens ſchauen die Schweſtern die

Herrlichkeit Gottes und die Wunder ſeiner Führung in der

Auferweckung des Todten. Wirſtehen in der Paſſionszeit.

Sie zeigt uns das wunderbarſte Ereigniß der ganzenWeltge—

ſchichte, das dunkelſte,in welchem der Menſchen Ungerechtigkeit

die Oberhand hat. Jeſu Leiden und Sterben iſt ein Rath

Gottes, für den natürlichen Menſchen dunkel wie die Mitter—
nacht und unergründlich wie das Meer, daes amtiefſten iſt.

Harre nur, Jüngerherz, wenige Tage, und das Beben der Erde

bahnt den herrlichſten Ausgang an. Am Oſtermorgen iſt das

wunderbar vonGottbereitete Ende ſchon zu ſchauen. Solche

große Dinge geben uns ein ſicheres Pfand, das auch für den

Heimgang unſeres Freundes gilt: Er führet es herrlich hinaus.
Meine Lieben, Gott führet es herrlich hinaus. Wenn die

Wittwe oder Freunde der Familie dies thun müßten, oder wenn
die Leiter der Geſellſchaft, deren Arbeiter er war, es zur Auf—
gabe hätten, aus dieſem Dunkelein herrliches Ende zubereiten,

dann ſtünde es ſchlimm, und wir könnten nur das Grab mit

unſeren Thränen benetzen. Aberer,er führet es herrlich hinaus.

Er, der allmächtige Herr, der treueſte Freund und Berather,

der noch nie etwas verſehen hat, der ſelbſt in den Tod gegangen
iſt, um ihn zu überwinden, der den Dahingeſchiedenen inſeine
Hand gezeichnet hat, ſo daß weder Gegenwärtigesnoch Zukünf—
tiges ihn aus derſelben zu reißen vermag. Sowahrwireinen

Gott haben, der uns liebt, ſo dürfen wir mit Gewißheit be—

zeugen: Wunderanfang, herrlich Ende!

Haben wirnicht hiervon ſchon etwas geſehen? Wars nicht

herrlich, daß unſer Freund des TodesBitterkeit nicht zu ſchmecken

brauchte, daß er ſo bereit war, daß die Seinen dankbar be—

kennen, ſie ſeien mit dieſer Führung zufrieden, daßſie es nicht

mit Menſchen und ihren kurzſichtigen Rathſchlägen zu thun

hatten, daß alles in einem Augenblicke klar und gewiß war?
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Es gehört zum herrlichen Ausgang der dunklen Führung, daß
ſo viel Liebe kund worden iſt, treue Liebe von Menſchen aller

Stände, Liebe in den Tagen vor dem Begräbniß, heute auf

dem Wegenach dem Gottesacker, wie in der Kirche. Wieviel

Liebe iſt als Fürbitte vor Gott gebracht. Esleuchtet ſchon

die Herrlichkeit durch's Dunkel, wie einſt des Nachts das Feuer

von innen heraus die Wolkenſäule durchglühte. Weiter, meine

Lieben, iſt manchem unter uns ernſt zu Muthe geworden, und

mancheriſt mit ſich ins Gericht gegangen,alserſah, wieplötzlich

der Lebensfaden abgeſchnitten werden kann, und die Stimme:

Es mußmitmir doch endlich ganz anders werden ließſich

nicht abweiſen. O Freunde, iſt das nicht ſchon etwas von dem

herrlichen Ausgang, den das ſchmerzvolle Ereigniß nehmen wird?

Wir werden ferner ſehen, daß manches, wasder Verſtorbene

ausgeſäet hat, zur Frucht heranreift. Wir ſind gewiß, daß auf

der verwaisten Familie der Friede Gottes und der Segen des
theuren Vaters, als beſte Mitgabe fürs Leben bleiben wird.

Doch noch Herrlicheres bringt die wunderbare Führung des

Herrn. Wennwir den Theuren fragen könnten: Freund, wie

geht es dir, wie ſiehſtdu deinen Heimgang an? Wonneüber
Wonne! würdeer wohlſagen und damit alles Glück und die

freudige Uebereinſtimmung mit den guten Wegen Gottes aus—

ſprechen. Er iſt ja nach des Paulus Wort (Phil. 1,28) ſchon

bei dem Herrn. Erſchautdie Herrlichkeit Gottes, er genießt

die Ruhe ſeines Volkes und betet an mit der Schar der Ueber—

winder. Oder meinet ihr etwa, meine Brüder, daß er nimmer

anbetet, daß er nimmer Fürbitte thut? Wie könnte ihm die

Liebe zu den Seinen, zu den Stätten, da er zu Gottes Ehre

gewirkt hat, aus dem Herzen genommen werden? Alles das

wird freilich verklärt und ins Ewigkeitslicht geſtellt; klarer wird

das Schauen,heiliger ſein Lieben, inniger die Anbetung, glau—

bensvoller die Fürbitte. Seien wir getroſt! Wenn wireinſt

ſchauen werden, was für Seligkeiten der ſchnelle Heimgang ihm

gebracht hat, dann werden wir auch mit voller Zuſtimmung
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ſagen können: Solches geſchah auch vom Herrn Zebaoth; ſein

Rath war wunderbarunderführte es herrlich hinaus. Darum,

meine Lieben, laßt uns zuerſt ſtille werden, dann den wunder—

baren Rath des Herrn anbeten und endlich Gott preiſen für

alle Herrlichkeit, die aus dieſem Trauerfall erſprießt.

Geſang des Kathaxinen-Choxes.

Auferſtehn, ja auferſtehn wirſtdu, Wieder aufzublühn werd' ich geſä't;

Mein Staub,nach kurzer Ruh'; Der Herr der Ernte geht

Unſterblichs Leben Und ſammelt Garben

Wird,derdich ſchuf, dir geben. Unsein, unsein,dieſtarben.

Hallelujah! Hallelujah!

Ach, ins Allerheiligſte führt mich

Mein Mittler, dannleb ich
ImHeiligthume

Zu ſeines Namens Ruhme.

Hallelujah!

Die Erfahrung, die wir gemachthaben,iſt eine Rede Gottes

an uns. Sieſtellt uns die Worte des Herrn, Matth. 24, 44.

mit Flammenſchrift vor Augen: Darum ſeid auch ihrbereit,

denn des Menſchen Sohn wird kommen zu einer Stunde, da

ihr es nicht meinet. Der Augenblick des Todes iſt auch ein

Kommen des Menſchenſohnes, und auch wir werdeneinſolches

erleben. Wie, wenn am letzten Mittwoch Abend der Ruf an

uns ergangen wäre? Warumhat des Menſchenſohnes Stunde

gerade für meinen Freund geſchlagen und nicht für mich? Warum

iſt er jetztim Grabe, und ich ſtehe nochda? Warum? Warum?

Es iſt Gottes Rath. Seele, warum kannſt du hier hören und

dich des Entſchlafenen in Liebe erinnern? Warumiſtnicht dir

heute die Leichenpredigt gehalten worden? Haſt du eine Zuſage

für längeres Leben? O nein! Nur Gottes Geduld verlängert

deine Gnadenzeit. Ich habe mich oft ſchon geübt, den Gedanken
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feſt zu erfaſſen, daß mein Leib vielleicht in acht Tagen bereits
im Grabe ruhen kann; aberbeieiner ſolchen Erfahrungtritt

dieſe Möglichkeit viel näher und macht ſich mit ungeheurem

Ernſte geltend. Wir ſind erſchüttert geweſen bis ins Mark
hinein, und es war uns ein Bedürfniß, der Glaubens- und

Liebesgemeinſchaft theurer Menſchen, die wir noch im Leben

haben, uns zuverſichern, damit wir nicht zu tief bewegt wer—

den und die Feſtigkeit des Glaubens verlieren möchten. Sind

wir noch da, ſo iſt jeder Tag eine Gnadengabe. Des Menſchen

Sohn kann auch über uns kommen zu einer Stunde, da wir

es nicht meinen. Meine Freunde, hat unſere Uhrdengleichen

Gang wie Gottes Uhr? Oft geht ſie voran, denn manches Mal

findet ſich ein krankhaftes Sehnen, heimgehen zu können und

aller Erdennoth entrückt zu ſein; meiſtens aber geht unſere Uhr

der göttlichen nach. Wir ſagen, wir haben noch lange Zeit vor

uns, wir ſind noch jung, noch in der Kraft, wir haben noch

ſo viel auszurichten, es wird noch lange nicht Ernſt gelten. Es

iſt ohne Zweifel ein großer Segen, wenn wirin einemwich—

tigen Berufe ſtehen, wenn wir unſern Lieben etwasſein können,

wenn wir, wär's auch nur in unſcheinbarer Weiſe, in Treue

Gott dienen. Unrecht aber iſt es, zu denken, es müſſe immer

ſo weiter gehen, wir ſeien unerſetzlich. Die Schrift ſagt: Des

Menſchen Sohn wird kommenzueiner Stunde,daihresnicht

meinet Wohl dem, der wie Samuelineiner Nachtſtunde ge—

rufen alsbald ſagen kann: Rede, Herr, dein Knecht höret. Wir

laſſen es uns alſo durch Gottes Geiſt einprägen: Der Heim—
gang unſeres verehrten Lehrers, Freundes und Vaters beweist,

daß auch unſere Lebenszeit in einem Nu zu Endegehen kann.

Deshalb nehmt zu Herzen das Wort: Seid ihr auch bereit!

Viele von uns haben des Heimgegangenenirdiſche Hülle geſehen.

Wielieblich und friedlich lag ſie noch heute, am vierten Tage,
da, als das Bild eines Schlafenden. Sie warbedeckt mit

Palmzweigen und Lorbeerkränzen, ganz in Blumenſchmuck ge—

bettet. Wir haben Thränen weinen ſehen und mitgeweint; wir
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haben gehört, wie anerkennend von ihm geſprochen, wie treffend

er gezeichnet wurde, aber um deswilleniſt er nicht ſelig. Er

iſt ſelig, weil er als ein armer Sünder an Jeſum Chriſtum

geglaubt und Vergebung empfangen hat; weil er gerechtfertigt

woͤrden iſt und in täglicher Bußeſeine Heiligungſchaffte. Es

könnte ſein, daß einſt auch Palmzweige und Kränze dein Todten⸗

bette ſchmücken; es könnte ſein, daß in chriſtlichen Kreiſen viel

Rühmens über dich ſein wird; aber darauf verlaſſe dich nicht,

denn das macht nicht ſelig. Daß du etwas thuſt für Gottes

Reich, öffnet dir die Himmelsthüre nicht; daß du einen chriſt⸗

lichen Namenhaſt, gibt noch keine Errettung. Selig wird man

nur durch den Glauben an Jeſum Chriſtum. Es beſteht alſo

unſere Bereitſchaft auf die Stunde des Menſchenſohns, die kommt,

da wir es nicht meinen, darinnen, daß wir uns als arme Sünder

erkennen und ihn als unſern Heiland im Glauben erfaſſen und

ihm leben und ſterben wollen. Wer ihnhat, iſt ein neuer

Menſch und bekommt indieſer Paſſionszeit die Kraft, allem

abzuſagen, was ihm anklebt und ihn träge macht; er bekommt

die Kraft, ſich von allem zu ſcheiden, was ſchädigt, bindet und

nach unten zieht. Er bekommt Kraft, täglich aufzuſchauen und

Himmelsluft zu athmen in wahrer Gottesfurcht, Dasiſt die

Bereitſchaft auf die uns ungewiſſe Stunde des Herrn.

Liebe Freunde, wir haben im Laufe der vielen Jahre

manches aus des Heimgegangenen Munde gehört. Einſt wird

der Herr uns hierüber fragen und ſprechen: Ich habedir vieles

durch meinen Zeugen gegeben; wie haſt du es verwerthet? Um—

gehen wir dieſe Frage nicht! Wie habet ihr das gehörte Wort

verwerthet? Ihr, ſeine eigenen Kinder, ihr, ſeine jetzigen und

ſeine früheren Konfirmanden, ihr Kinder, denen er Religions⸗

Unterricht gegeben hat? Und du, liebe Gemeinde,dieſich oft

hier verſammelt, haſt du ſein Wort aufgenommen, haſt du es

bewahrt, hat es dich gefördert? Dürfen wir ſagen: In der Kraft

des Geiſtes Gottes, der in ſeinem Worte wirkſam war, ſind

wir zubereitet, vor dem Herrn zu erſcheinen, wenn er ruft?
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Dürfen wir alle in Wahrheit alſo ſprechen? Die Stunde, da

der Herr kommt, iſt eine ernſte Stunde; ſie bringt zwei Worte

von entſcheidender Bedeutung: Gefunden oder verloren — an—

genommen oder verworfen — ſelig oder verdammt! Jeden Tag

kann dieſe Stunde für uns kommen. Laſſen wir ihren Ernſt ins

Herz dringen, damit unſer Gerettetſein einen neuen Glanz auf

das Wort werfe: Des Herrn Rathiſt wunderbar; aber er

führet es herrlich hinaus.

Wir nennen unſern Freund einen Verſtorbenen; aber er

lebt und iſt fröhlich, dieweil wir trauern. Eriſtinſeliger

Ruhe, dieweil wir noch kämpfen; er iſt im Vaterhaus, dieweil

wir noch pilgern. Erſchaut und genießtdie Herrlichkeit Gottes,

während wir noch das Kreuz auf uns nehmen und Jeſu nach—

folgen; aber alle rechten Jünger Jeſu werden auch zur Ruhe

kommen, zum Siegegelangen unddieewigeHerrlichkeit ſchmecken.

Aus dem Todeerſprießt dem Entſchlafenen ewiges Leben;

denn er hat überwunden durch des Lammes Blut. Unserwecke

ſein Tod zur Selbſterkenntniß und zur Buße, zum Glauben und

zur Heiligung und alſo zur Bereitſchaft auf die Stunde des
Menſchenſohnes. Amen.



Nachruf.

Ein Prediger, ein Gottesbote,

Ein treuer Diener ſeines Herrn,

Der mit dem theuern Lebensbrote

Die Seelen ſpeiste nah und fern;

Nie warein Steig ihm zubeſchwerlich
Und nimmer ihm ein Wegzuweit;

Das Wort,ihmſelber unentbehrlich,

Trug er hinaus in Freud undLeid.

 

Er legt' es in die Kinderherzen,
Die Elternliebe ihm vertraut;

Im Hausder Armuth undder Schmerzen

Verkündet er die Botſchaft laut.

Es nahtvertrauend der Geringe,
Das Alter ſah in ihm den Freund;
Mit Frohen warerguter Dinge,

Mit Trauerndenhater geweint.

Schlicht war ſein Wandel, Wort und Weſen,

Zuwider war ihm, was nur Schein,

Und wasden Seinener geweſen,

Das wiſſen ſie nur ganzallein.
Die Freunde rühmen ſeine Treu,

Die Gegnerſeine Lauterkeit,
Den tapfern Muth, der ohne Scheu

Gekämpft und ohneBitterkeit.

Soging erhin, geliebt von Allen,

Die ſeines Herzens Grundgeſchaut,

Die ihm zur Seite durften wallen,

Die ihm in Freud undLeidvertraut.

Obauch des Alters Schneeihnzierte,

Er wirkt' mit jugendlicher Kraft.

Kaum,daßſein Finger ihn berührte,

Hat ihn der Tod hinweggerafft.
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Wir aber ſtehn gebeugt und ſchweigen
Und wiſſen nicht, wie uns geſchah.
InDemuth nur das Hauptwirneigen
Und ſprechen: Herr, du weißtes ja,

Was Dugethan;wirwiſſen's nimmer,

Jetzt deinen Weg wirnichtverſtehn',

Feſt aber hält der Glaub' es immer:

Es kannmein Vaternichtsverſeh'n.

Weitiſt die Lücke unsgeriſſen,

Niemandes unserſetzen kann,

WasAlle in dem Einen miſſen:

Das Vaterherz, den theuern Mann,

Den Freund, den Bruder und Genoſſen,

Den Hirten ſeiner theuern Schaar,

Von demviel Segenausgefloſſen,

Deſſ' Urtheil mild, deſſ' Denken klar.

Herr Jeſu, über Tod und Leben

Haſt von dem Vater du die Macht.

Dubiſt, uns Größres noch zu geben,

Inheil'ger Liebestreu bedacht.

Die Lücke ſchleuß in der Gemeine,

Den Kindern du ein Vaterſei.

Die Gattin tröſten kannſt alleine

Du Herr, drumſtehe duihr bei!

Weint irgendwo ein Freund im Stillen,

Duweißt umſeinen SchmerzBeſcheid.

Mitheil'ger Freude kannſt Du füllen
Ein trauernd Herzimtiefſten Leid.
Der du unsAllen unentbehrlich,
Du Wunderrath undFriedefürſt,

Dich einſtmal überſchwänglich herrlich

Den Deinenoffenbarenwirſt.
——


